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1. Forschung über A1nbivalenz 

Im Zentrum dieses Beitrags erste Ergebnisse einer 1999 in Kon-
stanz durchgeführten Untersuchung, unter 
piert worden ist, die Gestaltung familialer 
erfordere den Umgang mit Ambivalenzen. Wir 
sehen Grundlagen dar, das Projekt · 
schaft, beschreiben die 
die Befunde. 

Die Idee, Ambivalenz als eine 
beziehungen zu erwägen, ist in1 Rahmen ersten J..),._'->'llJ'-C"'J"LA-A 

über Generationenbeziehungen unter Erwachsenen (1997) cu•L-:.l-,1.11'-.1.'--U 

In dieser qualitativen empirischen Untersuchung ging es urn 
wie die fainilialen Generationenbeziehungen nach der v\-LlL-.l\.4U-l.Jll;:;. 

Kinder organisiert werden. Widersprüchliche Ergebnisse 
der Überlegung, dass der Umgang mit Ambivalenzen 
die Beziehungsgestaltung ist:. Dazu · 

unterschiedliche Strategien im Umgang 
schrieben werden (Lüscher/Pajung-Bilger 1998). In weiteren 
gingen wir der Frage nach, in welchein Verhältnis das 
Ambivalenz zu demjenigen der Solidariät steht ob - im 

Literatur - Ambivalenz zwischen und ihren 
Kindern auch als eine generelle Aufgabe der Beziehungsgestaltung ge­
sehen werden kann (Lüscher/Pillemer 1998; Lüscher 1997). 

Um diese Frage auch mit l-Iilfe von quantitativen 
antworten zu können und dabei gleichzeitig das 
valenz präziser zu operationalisieren, 1998 ein 
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konzipiert in Zusammenarbeit mit ZUMA eine Telefonbefragung 
bei 528 Personen im Landkreis Konstanz durchgeführt. Diese auf einer 
Zufallsstichprobe basierende Befragung hatte vor allem den Zweck, in 
Verbindung mit allgemeinen Fragen über die Beziehungsgestaltung 
Daten über die familialen Lebensverhältnisse zu erhalten. 2 

Ausgehend von diesen Interviews wurden Probanden unter famili­
entypologischen Gesichtspunkten für ein drittes Projekt 1999 ausge­
w;ihlt und rnit J-Iilfe eines standardisierten Erhebungsinstrumentes zu 
ihren Generationenbeziehungen befragt. In dieser dritten Unter­
suchung konnten schließlich 124 Interviews realisiert werden. 52 er-

. (im Folgenden vereinfachend "Kinder" genannt) wur-
den über ihre Beziehungen zu den Eltern befragt und 72 Eltern über 
ihre · zu den Kindern. 3 Insgesamt stehen für die Analyse 
Daten über 255 dyadische Beziehungen zur Verfügung. Nicht in allen 

lieg·~n wechselseitige Angaben von Familienmitgliedern vor, 
jedoch gibt es 28 Farnilien, in denen Interviews von zumindest einem 
Elternteil und einem Kind vorhanden sind. 4 

fand in Kooperation mit Kollegen in der Schweiz eine 
Replikation wesentlicher Aspekte der dritten Befragung statt und Teile 

· Instrumente werden auch in anderen Untersuchungen verwen-
.'; Darüber hinaus wurde in Kooperation rnit Karl Pillemer (Cornell 

Jniversity, USA) ein internationales Netzwerk aufgebaut, das im 
Rahmen des TransCoop-Programmes von der HU1nboldt-Stiftung ge­
fördert 

/.1 A !!gemeine heuristische flypothese 

Die eingangs erwähnt Annahme, wonach die Gestaltung famili­
;Jlcr Generationenbeziehungen den Umgang mit Ambivalenzen crfor-

Lisst sich forschungsleitende allgemeine heuristische Hypo-
these begreifen. Für i·hre empirische Fruchtbarkeit und die theore­
ttsche Tragfähigkeit sprechen sowohl alltägliche Erfahrungen als auch 
systematische Erwägungen. Eine solche Perspektive im Sinne von "re-

in discovery mode" (Bronfenbrenner/Morris 1998) ist nach 
drei Seiten offen und setzt demzufolge drei \X!issensformen rniteinan­
der ins Verhältnis: Alltagswissen, Forschungswissen und Deutungs­
Wissen. 

\Xlir indessen betonen: Wir sagen nicht a priori, Genera-
tionenbeziehungen sind ambivalent oder sollen arnbivalent sein, ma-

frank Lettke und Kurt Lüscher, Wie ambivalent 

chen also weder eine Seins- noch eine Sollensaussage. Ob, 
Weise und in welchem Ausmaß · der Analyse von 
ziehungen Indikatoren fü~ Arr1bivalen~ gefu~?en w.t:~rden 
diese also umgangssprachlich als "ambivalent bezeichnet 
nen) ist durch wis.senschaftli~h~ A~.beit ~u kläre?. Dazu. 
verweist das Attnbut "heunsusch - d1e Ausd1fferenz1en1ng 
zeptes der Am.bivalenz und. seine . Einbet:tung: 

Die I-Iypothese drückt 1m Kern ein~ E:rfahrung aus, d1e 
und erwachsene Kinder im Umgang m1temar:-der n1achen. 
um Ambivalenzen scheint sogar zum allgememen . 11.. .. ~.~."'-'U"'·'-·-'-' ....... 
rungsbestand zu gehören. Diesen Schl~ss. legen 
Texte in Form von Mythen, Epen, b1bhschen 
Prosa und historischen Berichten nahe. 

1.2 Ambi,ualenz in den Sozialwzssenschaften 

Auch in der Sozialwissenschaft spielt der Begriff der . 
Rolle, beginnend mit Bleuler (1910/11), den Begnff 
muliert hat, über die Arbeiten von F reud (z.B. 1 :112; ~ 92 
ton/Barber (1963), Baunun (1995) oder "pre~:denual 
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eme 

von 
Smelser (1998) bis hin zun1 Rahmenthern~ des nachsten World 
ress of Sociology 2002 in Brisbane, Austrahen. 6 

. . . 

Der Kreis derjenigen, die I?ee d:r Generatwnenamb1valenz el-
niges abzugewinnen vermögen, :-re1tet s1ch zusehends aus. 
sen auf die Arbeiten von Honig (1999a; 1999b; 2000), 
ferner auf interdisziplinären Satnmelban~ von . " 
S h ·d ("'000a) betitelt Erfahrung mit Generatwnen-D1fferenz 

c ml L. ' " b 'ldl' h 
einem originellen Bcitra~ von Bilst:in ~2000) iil~er . 1 1c e . . . 
gen verkehrter Generatw?enverlul~.msse. WeHet. rna~. . Kre1s 
zeitlicher I-Iinsicht aus, so 1st zu erwahnen, dass w1r darober 
Rahmen einer von Kohli und Szydlik veranstalteten 
a1n Soziologiekongress Freiburg ~ 998 diskutiert haben 
in Kohli/Szydlik 2000) und dabe1 zur kam, dass 
das Konzept ebenfalls schon mehrfa~h ve.rwendet hat. 7 

Der Aufsatz von Winterhager-Schmrd (2000b; s. auch 
hält einen Abschnitt mit dem bezeichnenden Titel: "Groß 
Zur a111bivaler1ten Bedeutting ge11erativer Differenz als K.,.,,..,.,..fTPn 

stn1ktur" (26). Wird diese Generationen-Differen~ als, 
aufgefasst, ist Ansicht nach "D1e 
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generative Ordnung ist keineswegs spannungslos. Sie enthält immer 
schon basale Ambivalenzerfahnmgen der Gleichzeitigkeit von Ver­
traulichkeit und Distanz" (Winterhager-Schmid 2000b: 29). Im Weite-
ren sie die These, das generative Verlültnis in der Moderne 
stehe unter Paradox der Forderungen der Älteren zur Nachfolge 
und Folgsamkeit bei gleichzeitigem und gleichgewichtigem Anspruch 
auf selbsttätige Innovationsleistungen durch die Jüngeren (ebd.: 28). Sie 
verweist somit zeitdiagnostische Bezüge der Thematik. 

Roscnmayr (1992) ist w1e wir der Auffassung, dass (Generationen-) 
· auf Ambivalenz beruhen. Sie ergeben sich seiner Ansicht 

nach aus damit verbundenen Identifizierungen. Diese Überlegun-
gen liegen was eigentlich offensichtlich ist - auch "Inti-

auf Abstand" zugrunde (Rosenmayr 1983: 137-145). 

2. K.onzept:ualisierungen 

Bei der der I:-Iypothese in empirische Forschung ist - ge­
wissermaßen in einem ersten Schritt - die Definition des Begriffs "Ambi­
valenz" notwendig, wobei dafljr sowohl der alltägliche Sprachgebrauch 
als auch die Begriffsgeschichte und die Etymologie relevant sein können. 
·wir sprechen von Ambivcdenzen, wenn gleichzeitige Gegensätze des 
Fühlens, Denkens, I:-Iandelns und der Beziehungsgestaltung, die für die 
:>Zonstitution individueller und kollektiver Identitäten relevant sind, 
zeitweise dauernd als unlösbar interpretiert werden. Diese Interpre­
tation kann durch die Beteiligten oder durch Dritte (z.B. Therapeuten, 
\Vissenschaftler) erfolgen. 

\x?ichtig im I-Iinblick auf die Definition ist, dass sich in der sozialwis­
senschaftlich bedeutsamen Anthropologie, namentlich in Plessners Figur 
der · PcJsitionalität", Überlegungen finden, welche die 
1v1öglichkeit menschlicher Ambivalenzerfahrung theoretisch begründen 
können. 8 Die "unaufhebbare Fernstellung" (Wulf 1997: 1027) des Men­
schen versetzt ihn in die Lage, sozusagen hinter sich zu treten, sich und 
seine Handlungen zu beobachten, ein Verhältnis zu sich zu entwickeln 
und darnit Identität aufzubauen. 

Im Hinblick auf die Forschung besteht der Schritt in der ,~Di· 
117ensicmalisierung" des Begriffs. Hier lautet die Annahme, dass sich Am-

. i 1 familialen Generationenbeziehungen grundsätzlich in zwei 

frank Lettke und Kurr Lüscher, Wie ämbi·uaicnt 

verschiedenen Dimensionen untersuchen lassen, für wir 
zeichnungen "personal" und ,,institutional" vorschlagen. 
anderer Stelle ausführlich erörtert haben, stützt sich diese 
dung auf konzeptuelle Überlegungen zum der · 
postulieren, dass sich für jede Dimension im I-Iinblick auf 
nenbeziehungen ainbivalente Pole benennen lassen. In der 
Dimension" geht es um die Gegenüberstellung von Nähe 
Fachtermini haben wir "Konvergenz" bzw. "Divergenz" gewählt. 
gesellschaftlichen oder "institutionalen" Dimension bilden 
und Ver;indern die Pole. I-Iier sprechen wir auch von 
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bzw. "Innovation".9 Diese Polarisierungen · in soz1alen .u• ... L..l\...J..l'-'"'~·'-"' 
konkret erfahrbar und eignen sich somit als 
Analyse von familialen Ambivalenzen. Die Dimensionierung weist im 
Übrigen Parallelen zur bekannten Unterscheidung · 
und sozialer Identität im Anschluss an Erving Goff1nan auf. 10 

Eine weitere Annahme ist die Unterscheidung in 
entweder offen zutage treten oder solchen, eher verdeckt 
sind. Ambivalenzen können nämlich von Beteiligten 
ren werden und lassen sich dann als Alltagserfahrungen 
solchen manifesten sind latente Arnbivalenzen zu unterscheiden, 
durch wissenschaftliche Analysen diagnostiziert werden können. 

3. Ergebnisse 

3.1 A mbi1.Ja!enz als Alltagserfahrung 

Im Folgenden stellen wir Ergebnisse des Konstanz~r 
projektes 1999 vor. Sie beziehen sie~ zunächst auf ber~chtete 
erfahrungen von Ambivalenz. Des weneren geht es um d1e . 
schaftliehe Differenzierung dieser Alltagserfahrungen. Dabe1 
Blick auf die Generationenbeziehungen vor allen1 
Familienrnitglieder bedeutsan1. Wir stützen uns, .wie 
lieh auf Daten über dyadische Beziehungen. Da w1r 
von Müttern Vätern als auch von Töchtern und Söhnen 
tigen, ergeben sich für die Analysen 
Dyadenkonstellationen. 
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1: Hin- und l!ergenssensein (Prozent) 

sehr oft 

oft 

hm und wieder 

seilen 

nie 

Quelle: 1999; N = 255 Dyaden 

Tr2bel/e 2: Gedanken über Zzoiespältigkeiten (Prozent) 

sehr ofl 

oft 

hin und wieder 

selten 

Tlle 

Quelle: 1999; N = 123 Personen 

Tahelle 3: Bewertung von Z1..viespäJtigkeiten (Prozent) 

sehr positiv 

Oberwiegend positiv 

gleichcnnaßen positiv wie 

negativ 

überwiegend negativ 

sehr negativ sehen 

Quelle: Bdragung 1999; N 118 Personen 

1 

39 

50 

9 

2 

4 

11 

29 

35 

20 

9 

30 

39 

19 

3 

frank Lertke und Kure Lüscher, Wie ambivalent "slnd"fizmlliaie ... 

Dass Empfindungen des IIin- und 1-Iergerissenseins, so unsere 
tionalisie:rung von Ambivalenz, durchaus alltägliche 
belegen die Antworten auf eine Frage, in der Empfindungen 
und Hergerissenseins direkt angesprochen werden. 11 Es zeigt 
sich nur 20% Befragten "nie" hin- und hergerissen fühlen. 

Die Alltagsrelevanz des The1nas "Arnbivalenz" 
weiteren der Befund, dass 39% der Befragten angeben, sich 
oder oft" gedanklich mit Zwiespältigkeiten LI'-'·'''"·"<U 

Nur für 3% sind Z wiespältigkeiten überhaupt nicht von 1.JC<Jct.J.LUL1n::: 

Entgegen weitverbreiteter Auffassungen werden 
nur von einer Minderheit etwas rein Negatives angesehen. 
Hälfte der Befragten gibt an, Zwiespältigkeiten "gleichermaßen 
wie negativ" zu sehen, 40% schätzen sie sogar "positiv" 13 

ein theoretisch und empirisch bernerkenswener Befund. Er weist 
ein offenes, realistisches Verst:indnis von An1bivalenz als 
Beziehungsgestaltung hin. 

3. 2 DifferenzierendeAnalysen 

In einem nächsten Schritt wird die Alltagserfahrung mit 
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differenziert betrachtet. In Tabelle 4 sind die n1öglichen 
Generationenbeziehungen aufgeführt und das Vorkomtnen von Am-
bivalenzerfahrungen im Sinne "öfteren und 
abgetragen. 14 Die Prozentwerte beziehen · irnmer auf 
der jeweils vorhandenen Dyaden. 

Wenn man die Ergebnisse systematisiert, fallen generations-
geschlechtsspezifische Besonderheiten auf. gibt es in .u~..-,0.·.~..-J.JlLH.ll::.'--"" 
zwischen Vätern und Töchtern rnehr Ambivalenzen (48% 
als in denen zwischen Vätern und Söhnen (41% bzw. 42cYo), 
kenswert ist aber hinsichtlich der Beziehungen zwischen Vätern 
Kindern, dass die Einschätzung nicht rnit der Position der 
variiert. Von Kindern werden also Z wiespähigkeiten 1n Bezie­
hungen zu Vätern genauso häufig geäußert wie von den Be-
zug auf Kinder. -
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l~zhcllc 4: ,.Öjtrrcs" Fhn- und l-!crgerissensein (Prozent jeweiligey Dyaden) 

Y~llCr 

vl u t tcr 

.~ohn 

Tochtci 

Quelle: 

gL·mcintc Person 

Vater ['v1uttcr Sohn 

41 

42 32 

50 5L, 

1999; Sig. .693; N = 254 Dyaden 

Tochter 

48 

51 39 

Das ist bei den Beziehungen z.wischen Müttern und Kindern nicht der 
Fall. differieren die Einschätzungen erheblich, je nachdem, ob 
sich 1v1ütter, Söhne oder Töchter äußern. Häufigere Ernpfindungen des 

und · · finden wir, wenn Töchter über die Bezie-
berichten (54<Yc)). Demgegenüber bekunden Müt­

ter vergleichsweise wenige Ambivalenzen mit Blick ihre Töchter 
:39%). }Iervorzuheben ist, dass die Beziehung zwischen Söhnen und 
\1üttcrn · · ist, bei der die größten Diskrepanzen zwischen den 
Einschätzungen auftreten. :Hinsichtlich ihrer Söhne stellen sich näm­
:.ich · Z wiespältigkeiten bei den Mü.ttern ein (51%). Umgekehrt 
·:<..ommen derartige Empfindungen bei Söhnen nur selten vor, wenn sie 
.H1 die Beziehung zu ihrer Mutter denken (32%). 

Diese Art von Differenzierung ist unmittelbar plausibel. Wie ver-
es sich hinsichdich der Unterscheidung zwischen der personalen 

·cmd der institutionalen Dirnension? Für beide haben wir jeweils einen 
Ambivalenzindikator gebildet. Attribute wie z.B. "warmherzig" oder 
.,liebevoll" werden dem Pol ".Konvergenz" zugeordnet. Attribute wie 
"gleichgültig" oder "l;;:~hl" repräsentieren den Pol "Divergenz". "Einge­
::ahren" oder "unflexibel" stehen als Beispiele für "Reproduktion", und 
.,Innovation" wird beispielsweise durch die Attribute "abwechslungs-

oder für Neues" repräsentiert. 
Für · der vier Pole \Vurde aus den jeweiligen Attributen ein 

Sununemndex gebildet. Das gleichzeitige Zutreffen einander gegenü­
Pole sehen wir als Indikator für Ambivalenz an. Hält also 

des Pols "Konvergenz" und solche des 
liegt "personale Ambivalenz" vor. 

frank Lectke und Kurt Lüscher, \V1e ambrvalent 527 

Treffen seiner Ansicht nach sowohl des Pols 
tion" als auch solche des Pols "Innovation" zu, handelt es sich um ins-
tituti?nale Ambivalenz". l.s U n5ere Analysen lassen " 
Ambivalenzen der institutionalen · · mit 
47% allgemein h;iufiger auftreten als personale Ambivalenzen (31 %, 
jeweils ohne Tabelle). 
Die ein~elne? Dyader: weisen hinsichtlich personalen 
allgemem keme deutl1chen U ntt~rschiede Die fehlende 
der Ergebnisse ist ein Hinweis auf die in diesem Zusammenhang 
ge Bedeutung von Geschlechts- und Generationsunterschieden. 
ciings ist die erneute deutliche Diskrepanz in der 
bemerkenswert. In den Beschreibungen der Beziehungen von 
zu ihren Müttern finden wir am seltensten An1bivalenz (18%). 
kehrt lassen sich Müttern, welche die Beziehungen zu ihren 
schildern, vergleichsweise häufig Ambivalenzen zuschreiben (36%). 

TabeLle 5: Zuordnung personaler A mbiva!enz (Prozent je11Jeiliger 

gemeinte Person 

Befragte Vater Mutter Sohn Tochter 

Vater 45 

Mutter 36 

Sohn 44 18 

Tochter 32 22 

Quelle: Befragung 1999; Sig. 20 l; N 23 7 Dyaden 

In der institution~den Dimension können hingegen deutliche 
tionsunterschiede ausgemacht werden. Die Bewertung der 
die von den Kindern zur Beschreibung ihrer Eltern """'o-nr.ont'"-lot­

weisen sehr häufig Gegensätzlichkeiten auf. Differenziert nach 

36 

23 

zeigen sich in der institutionalen Dirnension (vgl. 6) vor 
Ambivalenzen Söhne mit Blick auf die Mütter 
hinsichtlich der Väter können wir noch .~ehr häufig 
?öhnen identifizieren (7 4%). Auch die Außerungen der 
Ihren Vater und Mutter sind häufiger von Ambivalenz 
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(()Ql}b bzw. 44(Yo) als die Kind-Beschreibungen der Eltern. Die Eltern 
mach~n widersprüchliche Angaben vor allem mit Blick auf ihre Söhne. 

D1e Rolle der Söhne scheint also in familialen Generationenbezie­
hungen c.ine be.~on~lere ~edeutung zu haben. Diesem Zw;ammenhang 
\vollen w1r zukunfug wcner nachgehen. 

Die referierten Befunde enthalten auffällige \Xfidersprüch-
lichkeiten: Zum Einen berichten Töchter und Mütter vergleichsweise 

von Empfindungen des Hin- und Hergerissenseins. Nach un­
seren Berechnungen (indirekte Ambivalenzbestimmung) kommen Am­
bivalenzen aber bei Söhnen und Vätern häufiger vor. Zum anderen 

Zwiespältigkeiteil von Söhnen mit Blick auf ihre Mutter am 
seltensten berichtet. Der indirekte personale Ambivalenzindikator 

· das gleiche Ergebnis, der Indikator für instituionale Ambivalenz 
werst aber gerade bei dieser Dyade einen :Höchstwert auf. Wie sind 

Diskrepanzen zu erklären? 

'1~1bel!e 6: Zuordnung institutionder AJnbi,valenz (Prozent jeweiliger 
J)yaden) 

gemeinte Person 

Befragte Vater Mutter Sohn Tochter 

Vater 43 37 

Mt1ttcr 41 30 
Sohn 74 84 

Tochter 60 44 

Quelle: Befragung 1999; Sig. .000; Cramer's V = .343; N = 237 Dyaden 

Es ist zu vermuten, dass bei direkten Fragen nach Zwiespältigkeiteil 
an Beziehungsaspekte gedacht wird, also an "Nähe" 

bzw. . Die erwähnte Diskrepai1z kannaber auch als l~Iirrweis-~ ,-·~-
auf latente Ambivalenzen verstanden Damit ist gemeint, dass 
_ Befragten angeben, sich "selten" oder "nie"hin- und hergerissen zu 
fühlen, obwohl wir unter Zuhilfenahme von rechnerischen Analysen 
derartige Ambivalenzen aufzeigen können. 

~nk Lettke und Kurt Lüschcr, Wie amb1vcdent "sind"[ä~nilialc .. 529 

Eine Überprüfung dieser Vermutung bestätigt, dass solche ldL'--L"--'--11 

institutionalen Ambivalenzen am häufigsten bei Söhnen 
die Beziehungen zu ihrer Mutter beschreiben. Betrachtet nnn 
gebnisse -~enerationsspezi~isch, so weisen die männlichen 
stets häuhger latente Ambtvalenzen auf. 

Der Grund dafür könnte [n kulturell tief verankerten 
spezifischen . Verhaltens~rwan~ngen liegen, . nach denen 
Männer besummt und emdeuug auftreten. D1e stärkere 
Gefühlsaspekten durch Frauen mindert hingegen solche 
Einfühlungsvermögen in andere kann gerade zu 
führen, die als Hin- und Hergerissensein e1npfunden werden. 

Ein weiterer Schritt der Analyse besteht darin, Ambivalenz 
textualisieren. Hier kommt es auf Bedingungen an:, die 
von Ambivalenzen in Generationenbeziehungen begünstigen 
hemmen. Als zentrale Variable stellt · die Beziehungsqualität 
Beteiligten heraus. Es kann gezeigt werden, dass schlechte Beziehungen 
mit häufigeren Empfindungen des :Hin- Hergerissenseins einher­
gehen.16 

Tabelle 7· Zuschreibung latenter institutionaler Ambivalenzen 
jeweiliger Dyaden) 

gemeinte Person 

Befragte Vater Mutter Sohn Tochter 

Vater 

Mutter 

Sohn 

Tochter 

44 

30 

56 

22 

18 

18 

Quelle: Befragung 1999; Sig. = .007; C:-amer's V .243; N = 227 Dyaden 

15 

10 
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T~<bclle 8: Ambivalenz und Beziehungsqualität in familialen Generatio­
nenbeziehungen (Prozent) 

l !in- und llcrgerissensein 

Öfkr 

Seltener 

gut 

29 

71 

Qualität der Beziehung 

mittel/schlecht 

73 

27 

Quelle: Befragung 1999; Sig. = .000; Cramer's V = .427; N = 249 Dyaden 

Im 1\.ahmen einer binären logistischen Regression kann nun überprüft 
werden, welche Einflussfaktoren das Auftreten häufigen Hin- und 
l~I~rger~ssenseins_ in familialen Generationenbeziehungen begünstigen. 17 

Mn Blick auf d1e bereits vorgestellten Ergebnisse ist vor allem von 
wie stark der Effekt der Beziehungsqualität ist und ob es 

bestimmte Dyadenkonstellationen gibt, in denen Ambivalenzen wahr­
scheinlicher sind. Dazu werden in einem Modell (A) die Empfindun­
gen Blick auf ihre Kinder und in einem zweiten Modell 
(B) die Einschätzungen der Kinder hinsichtlich ihrer Eltern unter­
sucht. 18 

. Als Ergebnis der Regressionsanalyse werden Koeffizienten ausge­
Wiesen, über das Wahrscheinlichkeitsverhältnis der beiden Alterna­
tiven "öfter" "seltener hin- und hergerissen" Auskunft geben. Die 
angegebenen Wene lassen sich folgendermaßen lesen: Eine Parameter­
vcr~inderung auf einer Skala un1 + 1 erhöht die Wahrscheinlichkeit 
öfter e1npfundener Z wiesp3Jtigkeiten um das [Koeffizient]fache. Für 
die Interpretation ist zum Einen die absolute Größe des Koeffizienten 
von Bedeutung, da sie die Veränderungsstärke Verhältnisses angibt. 
Das Vorzeichen informiert über die Richtung der Veränderung. Jede 
Verschlechtcnwg der Beziehungseinsclützung durch die Eltern erhöht 
also ~;eispiclsweise die Wahrscheinlichkeit für häufige zwiespältige 
Empfmdungen um das 6,80Jfache. Im Fall der kategorialen Variablen 
bezieht sich der Koe[fizient auf die betrachtete Kategorie im Verglejch 
zur (Rcf.). Das kann am Vergleich zwischen Söhnen 

veranschaulicht werden: Das negative Vorzeichen zeigt 
an, dass sich Söhne im V crgleich zu Töchtern um das 2,428fache selte­
ner hin- und hergerissen fühlen. 

Die Regressionsanalyse in 'Tabelle 9 lässt erkennen, dass das Auftre-
ten von i\mbivalcnzen vor allem von Qualit~it der je\veiligen Be-

frank Lettke und Kurt Lüscher, Wie Mnbivalent 1 

ziehungen abhängt. Schlechte Beziehungen scheinen bei 
stärker ausgeprägt als bei den Kindern - Wahrscheinlichkeit 
ambivalente Empfindungen zu erhöhen. Dieses Ergebnis 
erneut die große Bedeutung der personalen Beziehungsdin1ension 
he - Ferne) vor allem für die Eltern. Sie reagieren sozusagen 
eher auf Verschlechterungen Beziehung und sind dann 
Zwiespalt. Indessen gibt es weitere Befunde, welche vermuten 
dass dieser Zusammenhang nicht linear ist. Darüber hinaus ist 
aus auch die umgekehrte Kausalitätsbeziehung plausibel, dass 
bivalenzen schlechte Beziehungen nach · ziehen. In einer 
ehenden logistischen Regression konnte auch dieser 
nachgewiesen werden, allerdings in deutlich schwächerer so 
im Regelfall von den schlechteren Beziehungen auf Ambivalenz 
schlossen werden kann und nicht umgekehrt. 

Hingegen hat die Position der Befragten in der Familie 
wirkungen auf Empfindungen des Hin- und Hergerissenseins. ""''--'-'--'!;;~.u.,"u 
für Söhne lässt sich im Vergleich zu Töchtern eine deutlich 
Wahrscheinlichkeit für diese Empfindungen konstatieren. Das '-''"'nau;;;;. 

diejenigen Befunde, die wir bereits referiert haben (vgl. T abel.le 
über hinaus ist festzuhalten, dass institutionale Ambivalenz im 
Eltern eine Vorhersagekraft hinsichtlich des häufigen 
senseins hat. Daraus könnte man schließen, dass auch 
Aspekte der Beziehung Auswirkungen auf personale 
haben. Bei den Eltern bestünde demnach die Tendenz, alle 
Beziehungen zu ihren Kindern im Lichte Differenz von 
Ferne zu beurteilen. Diese weitreichende Folgerung sollte 
noch durch zusätzliche Untersuchungen abgesichert werden. 

Bei Kindern erhöht sich die Wahrschemlichkeit für 
Empfindungen vor allem durch häufige gedankliche Beschäftigung 
diesem Thema. Darin drückt sich vermutlich eine Generationendifferenz 
aus, nach der jüngere Personen eher gewöhnt sind, En1otionen zu 
lu,u . .~.~, ... ·, ~1 psychische Zustände oder auch soziale Beziehungen zurn 

von Reflexion Kommunikation zu machen. 
häufige gedankliche Beschäftigung dem Thema 

a'uch zu einer diesbezüglich erhöhten Aufmerksamkeit oder vL.lAJAUlllLGl 

Dies lässt sich gut mit einem Schwellenmodell beschreiben: In 
gen mögen Ambivalenzen lange Zeit unbemerkt bleiben, wenn sie 
die Auf1nerksamkeitsschwelle ·überschreiten, treten sie rasch 
rum der Beziehungsgestaltung und somit an 19 
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Tabeile 9: Ambivalenz der Eltern und der Kinder. Wahrscheinlichkeit 
dass sich die Befragten ,,öfter" hin- und hergerissen fühle~ 
(Odds-Ratios) 

Parameter 

Beziehungsqualität 

(gut., schlecht) 

lnsfilutiona!e Ambivalenz: 

Irrelevant 

Eindeutig 

Ambivalent 

Gedanken über Ambivalenz 

(oll ... nie) 

Position der Befragten: 

Tochter 

Sohn 

Mutter 

Vater 

Konstante 

N 

Chi-Quadrat 

A (ELTERN) Modell B (KINDER) 

oft hin- und hergerissen 

6,803''' 

Rcf. 

3,02!" 

Rcf. 

88 

48,274 ... 

4,926"' 

Ref. 

-3,085"' 

Ref. 

-2,428'" 

Quelle: Befragung 1999; Signifikanzniveaus: ... p s: 0,01, •• p s: 0,05, • p s: 0,10; 
Ref. = Referenzkategorie 
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4. Zusam1nenfassung und Ausblick 

Unsere Forschungsergebnisse bestätigen uns in der Auffassung 1 es se1 
fruchtbar, Generationenbeziehungen unter der :Hypothese zu 
sehen, dass sie den Umgang n1it Ambivalenzen erfordern. 
gehören ~m~iv~lenzer:. zur Alltagserfahrung :ieler Personen. 
werden Sle hauflg posltlV bewertet, was auf e1n offenes, 
Verständnis von Ambivalenz als Aufgabe der Beziehungsgestaltung 
verweist. Als wichtige differenzierende Kriterien haben sich zum 
Einen - bei Eltern - die personale - bei den Kindern -
titutionale Beziehungsdimension herausgestellt. ZUin anderen 
unterscheiden, ob Ambivalenzen offen zutage treten 
bivalenz) oder ob sie eher verdeckt vorhanden sind 
valenz) .. Latente Arnbivalenzen kommen vor allem in 
von Söhnen zu ihrer Mutter vor. Schließlich kann in den 
ziehungsqualität als maßgebliche Quelle für 
identifiziert werden. Was lässt sich daraus für 
forschung, die Familienforschung und Einbettung 
meine Soziologie folgern? 

Zunä.chst ist festzuhalten, dass dieser Zugang auf die 
Vorgaben verzichtet, die - oft unbeachtet - in vielen · 
enthalten sind, die Solidarität als eine wesensmäßige 
nehmen oder als Ziel betrachten. Wir können also in 

. riologischer Manier - ein Stück Aufklärungsarbeit leisten, 
Aussagen, in denen Deskriptilon und Präskription 
;ritisch hinterfragen bzw. dekonstruieren. Wir finden solche 
sowohl in der politischen als auch der wissenschaftlichen 
nenrhetorik. 

Doch Ideologiekritik ist nur Mittel zurn Zweck Das 
Anliegen besteht darin, das Verhältnis zwischen den 
eine gleichermaßen individuelle und gesellschaftliche Aufgabe 
taltung von Beziehungen zu verstehen. Modell, derr1 
tutionale und eine personale Dimension von Ambivalenz 
4.en und beide pragmatisch rrüteinander verknüpft werden, 
Uberwindung der theoretisch fragwürdigen Tren~ung · 
ro- und Makroanalysen bei. Das entspricht im Ubrigen 
Struktur des in der Definition von Ambivalenz angesprochenen sozio­
logischen Konzeptes von Identität, der Mehrdeutigkeit des 
der Generation und den1 systematischen Ort von Familie. 
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knüpfung ist auch ein wichtiges Thema des Konstanzer Programms 
zur Bedeutungsanalyse von Familie (Lüscher 1999). 

Als anthropologisch begründbare Aufgabe ist die Gestaltung der 
Generationenbeziehungen entsprechend den sich wandelnden gesell­
schaftlichen Kontexten historisch immer wieder neu zu bedenken, zu 
analysieren und zu deuten. Teil der Aufgabe ist der Umgang mit Zwie­
spältigkelten und den damit einhergehenden Konflikten. Das zu sehen 
ist wichtig im Blick auf Politikbcratung. Vor Idealisierungen wird 
ausdrücklich gewarnt. 

Im W/ eiteren kann man erwägen, die allgemeine heuristische Hypo­
these, von der Wir ausgegangen sind, zu modifizieren und auf andere 
Aspekte der Familiendynamik zu übertragen. Besonders naheliegend 
scheint uns das für die Prozesse des generativen Handelns, ein­
geschlossen das Phänomen der Kinderlosigkeit. Ebenso verlangen 
Trennungen und Scheidungen den Umgang mit Ambivalenzen. 

Die Forschungsergebnisse bestätigen den engen Zusammenhang 
zwischen Generation und Geschlecht (zwischen "gender and generati­
on "). Beides beruht auf der strukturellen Tatsache und der persönli­
chen Erfahrung polarer Differenzen, die sich nicht aufheben lassen und 
darum stets, wenngleich mit unterschiedlichen Ausprägungen, grund-

die Konstitution von Identitäten sind und auch den Nähr­
boden für gesellschaftliche Ungleichheiten bilden. Darun1 kann man -
die vorgelegten Analysen weiterführend - annehmen, dass es unter­
schiedliche Strategien im Umgang mit Ambivalenzen gibt: einengende 
und befreiende. 

Ambivalenzen sind - so unsere Definition - durch Interpretation 
stufig analysierbar. Der Von:ug des Konzeptes besteht darin, dass es 
auf die unterschiedlichen Erfahrungsbereiche angewandt werden kann, 
urn es in der Soziologie geht. Man kann darüber, wie wir gezeigt 
haben, im Kontext des Alltagswissens sprechen. Man kann Arnbiva-
lenzen für Schritt mittels Forschungswissen analysieren. 
Schließlich man" sie im Rahmen des gesellschaftstheoretischen 
Deutungswissens abhandeln. Strukturelle Widersprüche und kulturelle 
Paradoxien, wie sie für die Prozesse der Modernisierung kennzeich­
nend sind und im Postmodernismus nachdrücklich thematisiert wer­
den, können zur Erfahrung von Ambivalenz in Bezug gesetzt werden. 
Das Konzept verstärkt somit die aktuelle Anschlussfähigkeit der Fami­
lien- und Generationenforschung an die zeitdiagnostische und die all­
gerneine Gese1IschJfrsana1yse. 

k d K-1, 1-r 1 üscher \flie tJmbivälenl p,.,mk Lett e un ' . - . , 

Dabei ist wichtig zu sehen, dass der gest~lterische 
b' len7en keineswegs nur Belastungen beulhaltet, 

~ tva d;r Innovation und der Entwicklung- der personalen 
c. ad~ern gesellschaftlichen. Das gilt auch auf der Metaebene. 
wte rdeuti keiten, WidersprüchE: und Ge.gensätze thematisl.ert ~-eh sict Anstöße für die W enerentwtcklung der Theone 
konnen b (L . 1985) Hier besteht ein Bezug zum 
Praxisrelevanz de.rge eKn evme .Konstruktion gesellschaftlicher Gesamttherna Ieses ongresses, 
Ordnungen. 

Anmerkungen 

2 

3 

4 

Leicht überarbeitete Fassung des Beitrages zum Plenum rv . 
G~neration und Sozialisation: Voraussetzungen ,geliu7g~ny. 

h f " des 30 Kongresses der Deutschen Gese sc 1a t.buhr 1 
sc a tung · d V rde be1 e a ten. -K .. l 28 09 2000. - Der Duktus es ortrages .wu .. d . 

o n, · · . ß d m Sabnna Bohmer un 
den Forschungsarbeiten .waren_ au er eh d' . Jer Bibliographie 

. ·1 b T S he h1erzu auc 1e 111 0 
PaJung-Br ger . etel ~gt. le K tanzer Forschungsschwerpunktes 
führten Arbenspapl~r~ des 34o1I~;4 4~ Letzteres enthält die verwendeten 
sellschaft und Familie Nr. . . . . , 1 

d -1 nd englischer Sprac 1e. . 
Instrumente m eutsc ler u l b "lk g in Pnvathaushalten 1m 
B f d die deutsche Wo li1 evo erun 

e ragt ~ur e J h . Nähere Informationen zur 
Alter zwIschen ~5 und ~0 ;,e~:.f~nbefragung sind im Feldbericht enthal-
und zur J:?urchfuhrung er a e erne zur Verfügung stellen. , 
ten, den dle Autoren auf Anfr g g d F 't Thyssen Stiftung finanziell 
Diese Forschungen werden von er n lz .1. . 34 mit 

t "tzt Vgl das bereits erwähnte me 1rtel lge 
unters u · :. ) B .. h r (2000\ und 
Beiträgen von Luscher et al. (2000 ' . odmle . eh~ die Personen 

. Z"hl . h . . dem Datensatz sm a so nl '. . 
Die a ein en m l D d (N = 25"i) Von emem em-
die in den Interviews angesproc 1en~n . ya e? abe-n .zu zwei 
zelnen erwachsenen Kind ~ibt es belspielswl eis~ AJ~~gaben. über die . 

d M ) oder eme Mutter mac 1t z. . b 1 f" 
(Vater un . utter . . Wir danken Wolfgang Lauter ac 1 ur 
hungen w. Ihre:1 drei Kmdern.. , . d'esem Zusammenhang. In weite­
wichtige Hmweise zur Datenan,lly~ 17 .1 .· Angaben von Mitgliedern 
ren Analysen wollen wir den wec sBc sAeltlgen en auf F<J.milienebene vor-

. T l h um z ussag ' au~ emer ~a;l;nl:er~~~~~~ti~~en oha~o~nene beschreiben z~ hkönnen. 
ne 1meVn ~h .. el . Sozialisati'on und Generationenbezle ungen zum er a tms von 
Lettke (2000b). 
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5 Wir danken Frau Meyer Schweizer von der Universität Bern für die 
lJbcrlassung der schweizer Daten. Ebenfalls verwendet werden die In­
stnrmeme von Karl Pillemer von der Cornell University, USA. Teile der 
Instrumente gingen ein in das Projekt OASIS am Deutschen Zentrum für 
~ltersfragen, Berlin sowie in den Familiensurvey des Deutschen }ugencf.. 
mstrtuts. 

6 In einem Text verwendet B leulc r den Begriff zum ersten Mal 1911. V gl. 
zur Begriffsgeschichte auch Lüscher (2000) und Lüscher/Pillemer (1998). 
Weitere Literatur kann auch über die Arbeiten von Otscheret (1988) oder 
Luthe/Wiedenmann (1997) erschlossen werden. Auch in der Psychologie 
gibt es etliche Arbeiten zum Thema "Ambivalenz". V gl. exemplarisch 
Brömer (1998), Thompson/Zanna/Griffin (1995) sowie die dort ange­
gebene weiterführende Literatur. Weil es bei den psychologischen Arbei­
ten vorwiegend um Kognition bzw. um Einstellungen gegenüber Dingen, 
Produkten o.ä. geht, wir uns jedoch auf soziale Beziehungen konzen­
trieren, gehen wir hier nicht weiter darauf ein. 

7 Siehe Lüscher (2000: Anm. 2). 

8 Siehe z.B. Plessner (1970) und hier insbesondere das Nachwort von Dux. 
Siehe ferner Plessner (1982, 1983) sowie Hammer (1967). In seinen Aus­
fiihru::1gen über Entkörperung spricht Plessner (1983: 212) sogar explizit 
von Ambivalenzen. Er kennzeichnet die Grundverfassung des Menschen 
durch Gegensätzlichkeiten wie die zwischen Überlegenheit und Schwä­
che, zwischen Nähe und Ferne oder zwischen planerischem Können und 
bedrohtem Ausgeliefertsein. Weiter hebt er hervor, dass es für den Men­
schen darauf ankommt, diese Gegensätze "zu bannen, abzuwehren wie in 
die Gewalt zu bekommen" (212). Der Umgang mit Ambivalenz wird also 
auch bei Plessner zu einer zentralen Aufgabe. 

9 Siehe ausführlich Lüscher/Pajung-Bilger (1998) sowie die oben genannten 
Arbeitspapiere 34. Vgl. zu diesen Unterscheidungen ebenfalls Cohler 
(1983). 

10 Siehe z.B. Krappmann (1971) sowie zu familientherapeutischen Modellen 
z.B. Sirnon (1998). 

11 Diese Frage 18 hat folgenden \'XI ortlaut: "Es kann vorkommen, dass sich 
Familienmitglieder in ihren Empfindungen hin- und hergerissen fühlen. 
Wie ist das bei Ihnen und [Person]? Wie häufig kommt es vor, dass Sie 
sich in Ihrer Beziehung zu [Person] hin- und hergerissen fühlen?" Alle in 
diesem Beitrag erwähnten Fragen entstammen dem dritten Ambivalenz­
projekt 1999. Der Fragebogen einschließlich einer Häufigkeitsauszählung 
ist im Arbeitspapier 34.4 enthalten, das bei den Autoren angefordert wer­
den kann. 

12 In Rekapitulation des Fragebogens und der dort im Besonderen angespro­
chenen Themen "I-Iin- und Hergerissensein, Z wiespältigkeiten, wider-

d K L .. ·her Wie ambivalent "sind"familiale ... Lettke un urt usc ' 537 

.. hliche Empfindungen" fragten wir in ~rage 52: "Und wi~" 
SJ?fU~ h ' .. ber so etwas schon vorher einmal (Jedanke.n g;emachdt. ß s· d' 
Ste SlC u . her1de }~rage 51· Würden Sie sagen, a. le lese Hi 1 tet d1e entsprec · · " . . l · h _n 

er au . . h . . "berwiegend posltlv g etc ermai~en po-. s ~ilugketten se r poslttv, u . '. h :>" 
' Zwle pc . "berwie end negativ oder sehr negativ se en. . 
: sitiv ':H: negatAtv, ub "b~r folgende Beziehungen: Vater-Tochter, Vater-Es existieren nga en u 

S h },1utter-Tocher und Mutter-Sohn, Tochter-Vater, o n, 

Sohn-Vater und Sohhn-Mutt~r. L ,· der Bestimmung von Ambivalenz Siehe Zur genauen Vorge enswe1se oe1 , 

Lenke (2000a). . · h und 

~ j Die kontextuellen BedidngungeBn vo~ ~eaz~eg~~~~e~~:g:~~~=~tensen (1998) 
ihren alten Eltern wer en z. . vo 

u~tersuchth . d' eses Verfahrens ist beispielsweise bei Urban (1993) 
Db te hVrol. ~~g:n e~:i~~:e I~formationen finden sich in den Habn~büchern der 

esc " · . . me z B e1 einschlägigen statistischen Auswertungsprogram ' . . 

(20~~;-fol enden Tabelle 9 werden aus Gründen der Übersichtlichkeit nur 

~ariableng mit signifikanre~!flf:rt~~1~·~1fd~e,;~;g~~r~J:g~~~fliche s tel 
graphische V ~n.ab~e~ wl leb eislieh unserer Analysen kemen Effekt lung oder Rehgwsltat la en ausw . . . 

. d d I-I' nd I-Iergenssensems. a~f Emhpfmll ungend lelswi:J-i~ Zusammenhang mit Ambivalenz. auch von 19 Em Sc we enmo e · 
.. Priester/Petty (1996) verwendet. 

1

· • ( 95) M derne und Ambivalenz. Frankfurti:M.. . 
: Baumann, Z.ygmunt 19 ' . o . 1 Ver'kehrung in: Lmse Wm-. . . 1 (2000) Bilder generanona er , ' . · 
. Bdstem, J o 1annes. ' ) . Erf hrun mit Generationendifferenz. Wem-terhager-Schmid (Hrsg. · a g 

heim. Th, . des schizophrenen Negativismus, in: 
Bleuler, Eugen (1910/11), ~urh w;or~ ·h 'ft Heft 18: S. 171-176; 19: 

Ps chiatrisch-Neurolopsc e w oc ensc n .· 
S. Is4-187; Heft 20: S. 189-191; H~ft 21: S. 1?5-198. 

.. · S b · (2000) Generat1onenamb1valenzen h 
Bohmer, a nna ' . 1 EI und erwac senen 

Grundmuster der Beziehu}ngen Z~lsc len nktter~esellschaft und ' 
Kindern. Konstanz: Forsc mng,ssc werpu " 
Arbeitspapier N r. 34.2. 
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